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Katalog gestalterischer Charakteristika 
 
 
Zitat bzw. Auszug aus dem Mitteilungsschreiben Nr. 15/2012 der WI-Bank 
 
Kriterienkatalog für eine ortstypische Bauweise 
 
Die bauliche Charakteristik ergibt sich aus der vorherrschenden baulichen Form sowie den 
verwendeten Baumaterialien. Die Betrachtung erfolgt auf Ebene der Gesamtkommune. In einem 
textlichen Teil sollen die ortstypischen und individuellen Besonderheiten herausgearbeitet werden und 
anhand der folgenden Aspekte beschrieben werden: 

 Art der Bauweise (Fachwerkbau, Mauerwerksbau, Putzbau) 
 Gebäudeproportion 
 Typische Dachform 
 Dachneigung 
 Dacheindeckung 
 Dachüberstand 
 Gauben 
 Gestaltung der Haueingänge 
 Anordnung und Format der Fenster 
 Regionaltypische Materialien.                                         - Zitatende - 

 
 
Sinn der folgenden Auflistung ortsbildprägender Gestaltungsmerkmale 
Zwingenbergs bzw. Rodaus ist die mittelfristige Korrektur bzw. 
Verhinderung störender Details im Sinne eines homogenen Ortsbildes im 
Zuge der durch die DE begleitete Bautätigkeit. 
 
Hierzu ist bei allen Bauvorhaben im Bereich des Ensembleschutzes 
(Gesamtanlage gem. § 2 Abs. 2 Nr. 1 des Hessischen 
Denkmalschutzgesetzes) sowie bei unter Schutz stehenden Gebäuden 
(Einzeldenkmal gem. § 2 Abs. 1 des Hessischen 
Denkmalschutzgesetzes), also bei allen Maßnahmen, die einer 
denkmalrechtlichen Genehmigung bedürfen, die Denkmalbehörde des 
Kreises Bergstraße einzubinden.  
 
Hingewiesen wird zudem auf die rechtskräftige Gestaltungssatzung für 
den Bereich der Zwingenberger Altstadt. 
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Anwendungsbereich 
 
Die für Zwingenberg und Rodau typischen Gestaltungsmerkmale werden 
in Folge beschrieben und durch Hinweise für den Sanierungs- oder 
Neubaufall ergänzt. Diese Vorgaben sind bei allen Neubau- oder 
Sanierungsvorhaben im vorher definierten Fördergebiet anzuwenden.  
 
 
 
Typische Bauart 
 
Zwingenberg und Rodau zeichnen sich als Abbild ihrer Siedlungsge-
schichte durch eine Vielzahl an unterschiedlichen Bauarten aus, die 
jedoch alle als typisch und damit prägend anzusehen sind: 

 Unverputzte Fachwerkgebäude (Sichtfachwerk)  
 Fachwerkgebäude teils (z.B. wetterseitige Schindelung) oder ganz 

verkleidet / verputzt 
 Verputzte Mauerwerksgebäude mit Fachwerkanteilen  
 Verputzte Mauerwerksgebäude 
 Unverputzte Sichtmauerwerksbauten 
 Gebäude auf gemauertem Sockel, unverputzter Bruchstein 
 Gebäude auf gemauertem Sockelgeschoss, verputzt oder offen 
 

 Sanierung/Umbau: Bei allen Änderungen bestehender Gebäude müssen die, 
anhand der Altbausubstanz des Gebäudes (oder wenn dies nicht möglich ist, 
der anschließenden Bebauung) erkennbaren Merkmale der Bauart wieder 
aufgenommen werden. 

 
 
 Neu-/Ersatzbau: Einsatz zeitgemäßer Materialien mit zurückhaltender 

Außenwirkung ist möglich und erwünscht; historisierender Nachbau soll 
vermieden werden, Einpassung in die vorhandene Proportion und 
Strukturierung der begleitenden Gebäude ist notwendig.   
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Typische Gebäudeproportion und –positionierung  
 
Besonders häufig finden sich in Zwingenberg und Rodau giebelständig 
zur Straße stehende Wohnhäuser mit maximal 2 Vollgeschossen und 
steil geneigtem Dach. Nebenbauten gliedern sich meist rückwärtig (teils 
auch direkt angebaut) an. Seltener finden sich direkt an der Straße 
positionierte Nebengebäude.  
 

 
 Sanierung/Umbau: Positionierung und Proportion sind bei allen Maßnahmen 

am bestehenden Gebäude beizubehalten bzw. sinnvoll zu ergänzen. Ggf. ist 
die angrenzende Bebauung als Maßstab heranzuziehen. 

 
 
 Neu-/Ersatzbau: Die Proportion des neuen Baukörpers muss sich wie auch die 

Ausrichtung zur Straße hin an der begleitenden Bebauung orientieren.  
 
 
 
Typische Fassaden 
 
Die in Zwingenberg und Rodau zu findenden Fassaden sind sogenannte 
Lochfassaden, also Außenwände, deren geschlossener Wandanteil 
größer ist als der Anteil der Öffnungen. Als verwendete Materialien 
kommen vorwiegend glatt verputztes Mauerwerk und Fachwerk (teils 
offen mit flächenbündig verputzten Gefachen, teils verputzt) vor. Einen 
geringeren Anteil haben Ziegel-Sichtmauerwerk sowie verschindelte 
(Holz und Schiefer) oder holzverschalte Fassaden. Als Material für 
Fenster- und Türeinfassungen sowie Friese ist an vielen Gebäuden 
Sandstein zu finden. 
 
Auch die zur Fassade gehörenden Sockel sind unterschiedlicher Art: 
sehr verbreitet sind etwa 1 m hoch angelegte verputzte Sockel (als Teil 
eines größtenteils im Erdreich liegenden Kellers), aber auch zu ebener 
Erde liegende Sockelgeschosse sind vertreten. Mit Fliesen belegte 
Sockelwände sind als untypisch zu bezeichnen.     
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Grundsätzlich gliedern sowohl Fensteröffnungen, Friese auf Höhe der 
Geschossdecke, Sockelhöhe und ggf. das Konstruktionsbild des 
Fachwerks die Fassade entscheidend. 
 
Geputzte Flächen sind großteils in gebrochenen Grau- und „Erd“-
Farbtönen sehr heller bis mittlerer Tönung ausgeführt, wobei die meisten 
Sockel deutlich dunkler abgesetzt sind. Fachwerk und sonstiges 
konstruktives Holzwerk findet sich fast ausschließlich in dunklen 
Brauntönen, Holzschalungen und Schindeln in hellen bis mittleren 
Brauntönen angelegt.  
 

 
 Sanierung/Umbau: bestehende Proportionen bzw. die Fassade gliedernden 

Elemente sind bei allen Maßnahmen am bestehenden Gebäude 
beizubehalten. Im Altstadtbereich sind zudem die Vorgaben der 
Gestaltungssatzung zu beachten. 

 Gebäudeecken sind als geschlossene Fassadenteile zu erhalten bzw. bei 
bereits vorhandenem Eingriff wieder zu schließen, mindestens jedoch mittels 
Gliederung der Fensterelemente zu mildern.   

 

 
 

Insbesondere bei offenem Fachwerk müssen sich Fassadenöffnungen dem 
konstruktiven Holzwerk unterordnen.  
Flächige Fassadenöffnungen (Schaufenster, Garagentore) sind nicht möglich. 
Additive Fassadenelemente wie Balkone oder Wintergärten sind untypisch 
und daher zum öffentlichen Straßenraum orientiert nicht gewünscht. Im nicht 
einsehbaren Bereich müssen sie sich der restlichen Fassade unterordnen 
bzw. in die bestehende Gliederung einpassen.  
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Sockel sind glattgeputzt oder in verfugtem Naturstein auszuführen, Fassaden 
glatt gerieben, bei Fachwerk-Gefachen flächenbündig mit dem Holzwerk zu 
verputzen. 
Die Farbgebung (ausschließlich durch mineralische Produkte) kann zur 
Gliederung der Fassade eingesetzt werden, orientiert sich in Farbe und 
Tönung jedoch am umgebenden Bestand.  
Bei Dämmmaßnahmen an der Außenfassade (bei Fachwerk nicht möglich) ist 
die Positionierung der Fenster (max. 15 cm hinter der Fassade), die 
Ausbildung der Fassadenkanten (nicht scharfkantig), die Ausführung des 
Sockels (darf nicht hinter die Fassade zurückspringen) sowie die Verwendung 
ausschließlich mineralischen Dämmmaterials zu beachten. bzw. sinnvoll zu 
ergänzen.  
Grundsätzlich sind Gebäudeteile wie Inschriften, Gesimse, Außentreppen, 
Türen, etc., die in geschichtlicher oder handwerklicher Hinsicht bedeutend 
sind, an Ort und Stelle zu belassen, ggf. aufzuarbeiten und zu pflegen. 

 
 
 Neu-/Ersatzbau: Die Proportion des neuen Baukörpers muss sich wie auch die 

Ausrichtung zur Straße hin an der begleitenden Bebauung orientieren.  
 Vorbauten wie Treppenüberdachungen, Vordächer oder Windfänge müssen 

sich der Proportion des Hauses anpassen und unterordnen.  
 Im Altstadtbereich sind zudem die Vorgaben der Gestaltungssatzung zu 

beachten. 
    
 
 
 
Typische Dachform, -neigung, -eindeckung, -überstand und -aufbauten 
 
Insbesondere Zwingenberg verfügt aufgrund seiner topografischen 
Gegebenheit über die sog. fünfte Ansicht; durch die Hanglage kommt der 
Dachlandschaft hier eine besondere Bedeutung zu. 
 
Die verbreitetste Dachform ist sowohl in Zwingenberg als auch in Rodau 
das gleichschenklige Satteldach mit einer beidseitigen Neigung von über 
45 (meist 50 bis 60) Grad. Bei Nebengebäuden finden sich auch 
Pultdächer (z.B. „angelehnt“ an höhere Gebäude) mit geringerer 
Dachneigung, jedoch nie flach geneigt.  
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Im Gegensatz zu Rodau sind in Zwingenberg auch andere Dachformen 
in einer, über das „Untypische“ hinausgehenden Menge zu finden: oft zu 
sehen sind beispielsweise Satteldächer mit Krüppelwalm, etwas seltener 
Walmdächer mit geringerer, teils sogar sehr flachen Dachneigung.  
 
Unabhängig von der Form des Daches sind die Dachüberstände (Traufe 
bis 50 cm, Ortgang 15 – 20 cm) relativ gleich. Unterschiede ergeben sich 
jedoch in der traufseitigen Untersicht: offene Sparrenköpfe sind vor allem 
in Rodau zu finden, in Zwingenberg halten sich offene und verkleidete 
(Traufkasten) Sparrenköpfe die Waage. Die Ortgänge sind meistens als 
sog. Zahnleiste oder als Windbrett ausgeführt. Ortgangziegel sind nicht 
typisch. 
 
Überwiegendes und damit typisches Material zur Dachdeckung ist der 
naturrote bis rotbraune Tonziegel als Biberschwanz- oder Falzziegel.  
 
Zur Belichtung der Dachräume sind in Zwingenberg und Rodau 
größtenteils Schleppgauben, in etwas geringerem Umfang auch 
Giebelgauben -teils auch als Zwerchhaus- eingesetzt worden. 
Anmerkung: Die Bausatzung für den Altstadtbereich fordert den Einbau 
von Giebelgauben, Schleppgauben sind nur ausnahmsweise 
genehmigungsfähig.  
 
Kaminköpfe finden sich ausnahmslos in gemauerter Form; teils verputzt, 
teils verklinkert, selten verschiefert. 
 
Spenglerarbeiten (Kehlen, Rinnen, Fallrohre, Schneefänge etc.) sind 
durchgängig in Zinkblech, etwas seltener in Kupferblech ausgeführt. 

 
 

 Sanierung/Umbau: bestehende Proportionen sind in Bezug auf Dachform, 
Dachneigung, Dachüberständen, Trauf- und Ortgangausführung zu erhalten 
bzw. wieder herzustellen. Insofern ist z.B. eine Aufsparrendämmung wegen 
der stark veränderten Ortgangansicht zu Gunsten einer Zwischen- und 
Untersparrendämmung zu vermeiden.  
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Die Dachneigung muss sich an der umgebenden Bebauung orientieren und 
sollte bei Hauptgebäuden mit Satteldach zwischen etwa 46 und 60 Grad 
liegen. Bei rückwärtigen Nebengebäuden ist eine geringere, jedoch keine 
flache Dachneigung unter 30 Grad möglich; hier kann –in Abhängigkeit von 
der anschließenden Bebauung-  auch ein Pultdach über 15 Grad Dachneigung 
ausgeführt werden. Kleinere Dachflächen sind zudem auch in 
Zinkblechdeckung möglich. 
Gauben sollen in ihrer bestehenden Form erhalten werden. Bei notwendiger 
Vergrößerung oder Neuanlage können Schlepp- und auch Giebelgauben 
(Achtung Altstadtsatzung) eingesetzt werden. Sie sind am Fassadenbild des 
obersten Geschosses orientiert zu positionieren und sollen die 
Gesamtdachfläche nicht „dominieren“. Insofern sollte ihre Breite 2,5 m nicht 
überschreiten. Weiterhin sollten sie untereinander mindestens 1 m Abstand, 
sowie 1,5 m Abstand zum Ortgang einhalten.  

 
In die Dachhaut einschneidende Loggien sind nicht möglich. 
Dachflächenfenster sowie Gauben in Spitzböden können nur ausnahmsweise 
und nur an, vom öffentlichen Raum nicht einsehbaren Stellen akzeptiert 
werden.   
 
Im Altstadtbereich sind zudem die Vorgaben der Gestaltungssatzung zu 
beachten. 
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 Neu-/Ersatzbau: Prinzipiell gelten die gleichen Anforderungen wie bei 

Sanierungsarbeiten.  
 Weiterhin sollte beachtet werden, dass Satteldächer grundsätzlich mit 

mittigem First zu planen sind.  
Sollte zur Dachbelichtung eine großzügige Giebelgaube mit einer Breite über 
2,5 m geplant werden, so ist diese als Zwerchhaus fassadengliedernd bis zum 
Boden zu führen.  

 

 
Überdies gilt im Altstadtbereich auch für Neu- oder Ergänzungsbauten die 
Gestaltungssatzung.  

 
 
 
Typische Gestaltung der Hauseingänge 
 
Es ist festzustellen, dass sowohl in Zwingenberg wie auch in Rodau die 
–wohl aus Altersgründen- maroden Eingangstüren vielfach bereits 
ausgetauscht, häufig auch mittels einfacher Renovierungsarbeiten „über 
die Zeit gerettet“, ebenso häufig jedoch auch handwerklich geschickt 
saniert wurden. An eben diesen lässt sich das typische Erscheinungsbild 
jedoch gut nachvollziehen. Die handwerkliche Ausführung spiegelt 
hierbei die wirtschaftliche Potenz des Haueigentümers. So sind im 
bäuerlich geprägten Rodau eher einfache, weniger verzierte Holztüren 
zu finden als im bürgerlichen Zwingenberg,  wo  durchaus  auch  Profilie-  
rungen bzw. Schmuckelemente ausgeführt sind. Beiden Orten gemein ist  
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jedoch trotzdem eine eher zurückhaltende Gestaltung der entweder 
ganz, oder zum größten Teil geschlossenen Holzschalung, ggf. auch mit 
kleinen Fenstern oder Oberlicht. Farblich meist dunkel (braun, grün etc.) 
gehalten, bilden sie einen klaren Kontrast zur sonstigen Fassade.  
 
Kunststofftüren sind nicht typisch. 

 
 

 Sanierung/Umbau: Grundsätzlich sollten alte Türanlagen -wo möglich- 
erhalten und einschl. der Beschlagteile fachgerecht instand gesetzt werden. 
Die Farbgebung orientiert sich an typischen Farbmustern im Umfeld und sollte 
die Tür der Nutzung entsprechend in der Fassade markieren – Haupttüren 
markant dunkel abgehoben, Nebeneingänge zurückhaltender und 
entsprechend heller oder abgesetzt im Farbton. 
Alte ortstypische Eingangstreppenanlagen sind zu erhalten bzw. unter 
Verwendung der bereits vorhandenen Baustoffe wieder zu ertüchtigen.  Ggf. 
sind Blockstufen aus Sandstein oder Granit zur Ergänzung ebenso möglich 
wie Natursteinplattenbeläge. Alte Treppengeländer sind zu erhalten und 
aufzuarbeiten. Wie bei Balkongeländern ist auf möglichst einfache Gliederung 
zu achten. Geschnitzte oder übermäßig gestaltete Füllungen sind nicht 
möglich. Edelstahl ist unzulässig. 
Stahltreppenanlagen vor Hauseingängen sind untypisch und insofern im 
öffentlich einsehbaren Bereich nicht möglich. 

 
 
 Neu-/Ersatzbau: Prinzipiell gelten die gleichen Anforderungen wie bei 

Sanierungsarbeiten.  
Neue Türanlagen sind in heimischem Hartholz (kein Tropenholz) in schlichter 
Gestaltung handwerksgerecht zu fertigen. Möglich sind Türblätter mit 
Bohlenaufdoppelungen oder Kassettenfüllungen.  
Die Farbgebung entspricht ihrer Wertigkeit in der Fassade (siehe oben) und 
dem Charakter des Gebäudes.  
Glatte Schichtstoffoberflächen, Kunststoffrahmen und -paneele sowie 
Aluminium sind untypisch und insofern nicht möglich. 
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Typische Anordnung und Format der Fenster 
 
Typisch für die Zwingenberger und Rodauer Bebauung (Ausnahme 
Fissanwerk und Sauer-Siedlung) bis 1950 sind rechteckig „stehende“  
 
Fensteröffnungen, Fenster mit Holzrahmen und Holzsprossen sowie 
ungedämmte Einfachverglasungen zwischen Rahmen und Sprossen.  
 
Oft findet sich die Aufteilung 2 Fensterflügel mit 1 Oberlicht, das ganz 
oder teilweise gekippt werden kann. 
 
Stahlfenster finden sich vereinzelt bei alten Gewerbebauten. Auch sie 
sind einfach verglast. 
 
Die Einbautiefe der Fenster richtet sich nach der Bauart des Gebäudes. 
Bei Mauerwerksbau sind sie etwa 10 bis 12 cm hinter der 
Fassadenflucht, bei Fachwerksbau bündig montiert. 
 
Ebenso richtet sich die Art der Außen-Fensterbänke nach der Bauart des 
Gebäudes. Bei Fachwerkbauten finden wir Holz- und Blechbauteile, 
häufig auch gekoppelt (Holz mit Verblechung), bei Mauerwerksbauten 
hauptsächlich Naturstein, selten Werkstein. 
 
Viele Gebäude in Zwingenberg und Rodau verfügen über keine 
Verdunkelungsmöglichkeiten. Wo doch, handelt es sich 
bauartübergreifend ausschließlich um Klappläden aus Holz.   
 
 
 Sanierung/Umbau: Originale Fenster und Türen sind möglichst zu erhalten. 

Sollte eine Erneuerung erforderlich sein, sind sie in Proportion, Material und 
Gestaltung den historisch überlieferten Fenstern bzw. Türen anzupassen. 
Grundsätzlich sind auch Schaufenster im Erdgeschoss bei stehendem 
Rechteckformat möglich, müssen jedoch auf die Fassadenteilung des darüber 
liegenden Geschosses abgestimmt werden. Hier sind wegen der sonst 
notwendigen enormen Profilstärke neben Holz- auch Metallkonstruktionen 
denkbar. Die Ausführung der Rahmenprofile in einer gedeckten, nicht 
hochglänzenden Farbe ist möglich. 
Alle sonstigen Fenster sind in Hochkantrechteckformat, außen weiß bzw. hell, 
zu erhalten bzw. wieder herzustellen.  
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Bestehende liegende Rechteckformate sind im Rahmen von 
Umbaumaßnahmen durch Mauerwerkspfeiler oder ausnahmsweise 
(Abstimmung mit dem Fördermittelgeber) durch Unterteilungen im Fenster 
selbst so zu gliedern, dass mindestens Quadrate, besser jedoch stehende 
Rechtecke entstehen (siehe auch Schaufenster).  
Der Einbau von Kunststofffenster, Holzimitationen jeder Art sowie glänzende 
Aluminiumkonstruktionen ist nicht möglich. Sprossen sind bei allen Fenstern 
konstruktiv und glasteilend auszuführen – alternativ können auch sog. Wiener 
Sprossen (schlanke Holz-Sprossen, Glasteilung durch eingelegte Stege) zur 
Ausführung kommen. 
 

        
 
Die Scheiben sind in Klarglas glatt – kein Ornament-, kein Butzenglas – 
auszuführen.  
Zur Ertüchtigung gut erhaltener einfach verglaster Fensterflügel bietet sich die 
Ergänzung durch ein sog. Kasten- oder Kistenfenster an. Es handelt sich 
hierbei um ein zusätzliches, weiter zum Innenraum hin orientiertes 
Fensterelement, das mittels Isolierverglasung eine erhebliche energetische 
und schallschutztechnische Verbesserung darstellt, ohne die typische 
Fassadenansicht mit schlanker Sprossung zu stören. 
Klappläden sollten aufgearbeitet und erhalten werden. Ist dies nicht möglich, 
so sind sie von Art und Ausführung an den Bestand anzupassen.   
Für den Bereich der Altstadt ist zudem die gültige Bausatzung maßgebend. 
 

 
 Neu-/Ersatzbau: prinzipiell decken sich die Anforderungen mit denen für 

Sanierungsmaßnahmen. 
Grundsätzlich sind die althergebrachten Fensterformate zu zitieren, eine 
übertriebene historisierende Kleinteiligkeit der Glasflächen ist indes nicht 
gewünscht. 
Jalousien und Rollläden sind in Abstimmung mit der umgebenden Bebauung 
(nur) bei Neubauten in, auf die Fassade abgestimmter, gedeckter Farbe 
möglich. Holzklappläden sind zu favorisieren. 
Hof- und/oder Garagentore sind in Gliederung und Material (möglichst Holz, 
kein Kunststoff) dem jeweiligen Gebäude sowie der benachbarten Bebauung 
anzupassen.  
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Regional typische Materialien 
 
Das Ortsbild Zwingenbergs wie auch Rodaus ist geprägt durch 
Tonziegel, helle mineralische Putze, Bruchstein- und 
Backsteinmauerwerk, Sandstein als Treppenmaterial, Fensterleibung 
oder Schmuckfries, Holz in Fachwerk-, Fenster-, Tür-, sonstigen 
Konstruktionen und Fassadenbekleidung sowie geschmiedetes Eisen bei 
Beschlägen, Einfriedungen und Geländern.   
 
 
 
Einfriedungen 
 
Insbesondere in Rodau, aber auch in Zwingenberg finden sich als 
typische Einfriedungen einfache Zäune aus senkrecht stehenden Latten 
(Staketenzaun) oder auch niedrige Mauern (verputzt oder in 
Bruchsteinmauerwerk) sowie einfache (!) Schmiedekonstruktionen aus 
Profilstahl oder auch einfache Hecken. 
 
Untypisch sind Konstruktionen aus Aluminium oder Kunststoff (Füllung 
und Konstruktion), horizontal betonte Füllungen, verkünstelte 
Schmiedeeisenkonstruktionen, Jägerzäune, unbegrünte Maschendraht-
zäune, geflieste Sockelmauern ggf. mit Metallzaun  sowie Stahlbeton-
fertigelemente. 
   

        Staketenzaun                             Hecke (ggf. mit Maschendraht)                    verputztes Mauerwerk (evtl. mit Abdeckung)  
                      und Lattenzaun 

 
 
 
 


